Predigt zu Mk 14,3ff
Liebe macht stark.
Liebe macht frei.
Liebe macht mutig.
Stark, frei und mutig ist für mich das Auftreten dieser Frau, von der wir eben gehört haben, die, die ohne Namen geblieben ist. Die, die mit einem Fläschchen voll teurem Salböl den Raum betritt, gezielt zu Jesus geht und seinen Kopf salbt, behutsam, ja, zärtlich das Salböl verteilt. Jesus lässt es geschehen, ja, verteidigt sie sogar noch, als der Vorwurf im Raum laut wird: für das Geld hätte man die Armen versorgen können! Er hält zu ihr. Spürt, wie wichtig es ihr ist, ihm etwas Gutes zu tun.
Er findet ein Argument: sie hat meinen Körper für mein Begräbnis bereits im Voraus gesalbt. Es wird richtig schlimm werden für mich. Sie hat mir dafür nun schon etwas Gutes getan. Daran werde ich mich erinnern. Das wird mich stärken.
Stark, mutig und frei finde ich sie – weil sie das tut, was sie sich vorgenommen hat, obwohl sie doch ahnen muss, dass ihr Verhalten Konsequenzen haben muss, dass sich einige oder am Ende alle aufregen werden, lässt sie sich davon nicht aufhalten. Mitten in diese Abendgesellschaft platzt sie herein, gerät in den Focus aller und hält den Blicken stand. Sie lässt sich davon nicht einschüchternd, tut, was sie anscheinend unbedingt tut muss – und ja, ich finde, aus ihrer Geste spricht auch Dankbarkeit, Jesus gegenüber. Er muss ihr etwas Gutes getan, gesagt haben - 
Woher nimmt sie diese Stärke, die Freiheit und den Mut? Diese Frau, die namenlos geblieben ist und doch Eingang in das Evangelium gefunden hat, so dass wir noch heute von ihr erzählen können?
Ich denke:
Sie fühlt sich geliebt – 
Sie weiß sich verstanden – vor allem durch Jesus selbst.
Es ist schon beeindruckend, wozu Liebe befähigen kann – wozu Gottes Liebe befähigt hat und befähigen kann. Das Verhalten der Frau erinnert mich an zwei anderen Geschichten in der Bibel: die Frauen, die am Kreuz stehen bleiben, als Jesus stirbt, und die Frauen, die zu seinem Grab gehen – am Ostermorgen. Sie halten aus, halten stand – die Liebe Jesu befähigt sie zum menschlichen Handeln während alle Hoffnung stirbt, das Grausame sich durchzusetzen scheint.
Das ist bis heute für mich mehr als beeindruckend.

„Darum dank ich dir, dank ich dir, dafür, dass es dich gibt, ich bin stark, weil du mich liebst.“
So hat es Sarah Connor ausgedrückt in ihrem Lied „Dank dir“.
Wir sollten es ihr, der Sarah Connor, gleich tun – von unserer Liebe erzählen und sie denen zeigen, die wir lieben und auch allen anderen in Liebe begegnen. 
Denn das macht stark, frei und mutig – auch wenn Leiden sichtbar wird und Hoffnung schwindet.
Amen




